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Geschafft
Ende April hatte sich der Aben-
teurer Markus Blum aufge-
macht, das Grönländische 
Inlandeis auf Skiern und mit 
eigener Kraft zu durchqueren 
(die DZ berichtete). Seit ver-
gangenem Freitag ist er wieder 
zurück in der Schweiz und 
erzählt.

Barbara Gassler

Mit einem Touristenbus seien sie nach 
drei Tagen des Um- und Neupackens vom 
Flughafen zum Gletscherrand rund 25 
Kilometer landeinwärts gefahren, erzählt 
Markus. Auf dem Eis dort errichteten 
sein Begleiter Allan Asle und er gleich das 
erste Camp. «Allan und ich waren ein 
hervorragendes Team, das über die ganze 
Zeit bestens harmonierte.» Die zwei ers-
ten Tage der Expedition waren geprägt 
vom Kampf mit dem Gletscherabbruch, 
der den Weg zum Plateau versperrt. Blum 
beschreibt es als ein ansteigendes, von 
riesigen Eisblöcken übersätes und von 
Spalten durchzogenes Labyrinth. «Zur 
Sicherheit waren wir mit Steigeisen und 
angeseilt unterwegs.» Am ersten Tag 
 hatten sie nach zehn Stunden Marsch 
 lediglich neun Kilometer und 300 Höhen-
meter geschafft. Am dritten Tag und total 
600 Höhenmeter später, öffnete sich nach 
zwei Stunden jedoch das Eis und gab den 
Blick auf die unermessliche Weite des 
Hochplateaus frei. 

Beengende Weite
«Dieser gegen Osten offene Blick ging mit 
einem gewaltigen Gefühl der Weite ein-
her», erzählt Blum. In den folgenden 20 
Tagen etablierten die beiden Eiswande-
rer einen Tagesrythmus von mindestens 
zehn Stunden Marsch mit regelmässigen 
Pausen spätestens alle zwei Stunden. 
«Das ist wichtig, um nicht in einen Hun-
gerast oder eine Erschöpfung hineinzu-
laufen. Ganz egal, wie fit man ist und wie 
gut man sich fühlt.» Dazwischen gab es 
viel Zeit, die Gedanken schweifen zu las-
sen. «Es ist eine absolut lebensfeindliche 
Umgebung. Es gibt nichts ausser dem Eis 
und dem Himmel.» Man hätte genau so 
gut auf dem Mond sein können und spü-
re, wie klein man angesichts dieser im-
mensen Natur sei. Blum: «Es wird einem  
akut bewusst, dass das ganze Überleben 

vom Gepäck abhängt, das man auf dem 
Schlitten hinter sich her zieht.» An Tagen 
mit Sturm oder Nebel sei es ausserdem 
gewesen, als ob sie sich in einer Blase 
vorwärts bewegten. «Ausser dem Wetter 
ändert sich nichts, es fehlt jeder äussere 
Reiz.» Dennoch hätten sie jederzeit auf-
merksam sein müssen, und die Sinne 
schärften sich für Details. «Zum Beispiel 
zur Beschaffenheit des Schnees unter 
den Skiern.» Am Abend beim Aufstellen 
des Camps sei das Zelt ein ersehnter 
Farbtupfer im eintönigen Weiss gewesen, 
die Zeltwand eine willkommene Begren-
zung.»

Kaputte Bindung
Zur abendlichen Routine gehörte es, das 
nötige Wasser für den nächsten Tag zu 
schmelzen. Eine Wärmeflasche wanderte 
anschliessend in den Schlafsack. «Ein 
herrliches Gefühl.» Am Morgen erhitzten 
die Abenteurer dann das Wasser, um da-
mit während des Tages die mitgebrach-
ten Nahrungsmittel zu übergiessen. «Das 
war ein ausgeklügeltes System, um mög-
lichst sparsam mit dem Kochbenzin um-
zugehen», erklärt Blum. Auch bei bester 
Vorbereitung konnten jedoch nicht alle 
Unwägbarkeiten ausgeräumt werden. 
«150 Kilometer vor dem Ziel ging Allans 
Bindung kaputt. Zwar konnten wir sie 
notfallmässig reparieren, aber von da an 
musste immer ich vorangehen.» Denn 
anstatt dass sie nach der Überschreitung 
des Kulminationspunktes des Eisplate-
aus vom leichten Gefälle hätten profitie-
ren können, kämpften sie sich bei Neu-
schnee in Richtung Küste. Allen, mit 

seiner kaputten Bindung, profitierte 
 davon, in der Spur seines Kompagnons 
laufen zu können. 
Doch nach 24 Tagen auf dem Eis war es 
schliesslich geschafft. Noch einmal galt 
es beim Abstieg vom Gletscher während 
einem Tag durch ein Labyrint aus Eisblö-
cken und Spalten zu navigieren. «Dieses 
Mal erneut angeseilt aber auf Skiern. 
Unter dem Neuschnee waren die Spalten 
nicht mehr ersichtlich.» Doch sie schaff-
ten auch diese finale Etappe und stellten 
ihr letztes Lager am Rand des ewigen 
 Eises auf. «Am nächsten Tag hatten wir 
nur noch über einenhalb Kilometer 
Meereis zu gehen, wo uns am Eisrand ein 
Einheimischer mit seinem Boot erwarte-
te», schliesst Blum seine Erzählung.
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Markus hält Ausschau nach einer möglichen Route durch das Gletscherlabyrinth.  Bilder: zVg

Eine gute Kameradschaft ist bei solchen  
Unterfangen viel wert.


